
Die Pädagog1ik der Lebensläufe

VO  — Christine Lost

Herrnhuter bzw. Herrnhutische Lebensläufe bzw „brüderische Lebensläu-
fe°“ werden selt der Mitte des Jahrhunderts verfasst un gesammelt. Im
Unitätsarchiv sind mittlerweile einschließlich vergleichbarer Ooku-
ö also Tagebücher un ahnliche Vorartbeiten, zugeordnete Brief-
wechsel USW., registriert un vorhanden, viele davon 1n Mehrfachausterti-

der mehreren Kopien.* Die Lebensläufe un! Lebensbeschreibun-
CM 1m gegenwärtigen Bestand des Unitätsarchivs sind ELrWAaSs Kınzigartiges.
Eıne vergleichbare Überlieferung eines in der (rattung wI1ie in der Zweckset-
ZUNE homogenen un! sich ber zweieinhalb Jahrhunderte his heute tradie-
tenden un ergänzenden Textbestandes, namlich das „verschriftete Leben‘“‘
einer Gemeinschaft, existiert niırgendwo.°

Die Lebensläufe als Bestandteil einer „eignen brüderischen Kultur“‘“

In der historischen Finordnung lassen siıch die 1m Fundus des Archivs be-
wahrten Lebensläufe un Lebensberichte VO Mitgliedern der Brüder-Unität
als eine eigene Spezifik nicht 11UTr innerhalb der autobiographischen Litera-
Cur, sondern auch innerhalb der als Lebensberichte un Lebensläufe verfass-
ten Quellen bestimmen. IDIIG Kigenständigkeit der Lebensläufe wurzelt 1m
Herrnhutertum 35  mıt seiner signifikanten Figenentwicklung, die dennoch
niıcht 1n die deparation Tunrte * die jedoch durch KEigenheiten gepragt ist.  ‘9
deren Produkt un Bestandteil die Lebensläufe s1ind. Peter /Zimmerling S1e-
delt die „Spiritualität“ Zinzendorfs „zwischen UOrthodoxte, Pietismus un
Aufklärung“® un sieht 1n der emeline eine praktizierte Bruderschaft.®©
Die daraus resultierende Lebensform spiegelt sich in den Lebensläufen als
Kigenart der Erlebnistormen wider, die Verbindung VO  e Christsein un
Gemeinschaft, die Bedeutung der Abendmahlsfeier, das Leben 1m Glauben
als „eine sechr fröhliche Sache“, die Ansıcht VO  $ der unzerstörbaren Würde

Hellmut Reichel, Kın Spiegel der Frömmuigkeit und des geistlichen Lebens. Zur (3e-
schichte des brüderischen Lebenslaufes, in: Der Brüderbote. Mitteilungen 4AUS der Herrnhuter
Brüdergemeine, Nr. 464, März 1988, 4-7, hiler

Das Archiv wurde 1764 eingerichtet un! befindet sich se1it 1820 Herrnhut (Zentralarchiv
der Unität Unitätsarchiv/ UA). Lebensläufe wurden uch in den einzelnen Gemeinarchiven
gesammelt, S1e sind jedoch niıcht Öffentlich und nicht allgemein zugaänglıch.

Vgl dazu Christine Lost, Das Leben als Lehrtext. LIie Lebensläufe der Herrnhuter Brüder-
gemeine, Baltmannsweiler 2007

Dietrich Blaufuß, Korrespondierender Pıetismus. Ausgewählte Beiträge, Leipzig 2003, 259
Peter Zimmerling, Evangelische Spiritualität, Wurzeln un:! Zugänge, Göttingen 2003, 04£
Ebd 108
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des Individuums sSOwIle das Verständnis VO Diakonte und missionatriıschem
Engagement als Lebensäulserungen der Gemeinde un als Hinwendung
ZU „nahen Nächsten‘“‘ und ‚dernen Nächsten‘‘./ Zinzendorf habe, (Itto
Uttendörfter, ein „organisatorische[s]|] unstwerk‘“‘ mıit den Ortsgemeinen
un! „eine eigne brüderische ultur““‘ entwickelt.?

Darın sind die Lebensläufe Entstehung, Entwicklung un: Bestand
eingebunden. Bıis heute bilden S1e in der Regel den Lext der Begräbnisrede
bzw sind zentraler Teıl der Begräbnisversammlungen der eme1ne. Der
Lebenslaufbestand des Archivs umfasst gelebtes Leben Aaus Zzwele1ln-
halb Jahrhunderten un ber fast zehn (senerationen hinweg.

ie überwiegende Mehrheit der 1im Archiv gesammelten Lebensläufe
Prozent, wird geschätzt 1st selbstverfasst. Die Gründe, keinen

eigenhändigen Lebenslauf hinterlassen haben, sind schr unterschiedlich.
Die fremdverfasste Niederschrift VO  5 Lebensläufen erfolgte beispielsweise
rückwirkend für JeNE, die mMit der Gründungsgeschichte der Brüderge-
meline markant verbunden bzw 1m Dienst der (Gsemeline Exemplarıt-
sches geleistet, jedoch keinen eigenen Lebenslauf hinterlassen hatten. In der
Regel wurden solche Lebensläufe un -beschreibungen se1lt Beginn des
Jahrhunderts für den ruck verfasst, jedoch auch eigenhändig niederge-
schriebene entsprechend bearbeitet.

Die Auflassung dafür un für den ersten entsprechenden Lebenslauf las-
SC1I] sich datieren, S1e sind 1mM Jüngerhausdiarium VO 1747
protokolhert.? Der unmittelbare Anlass dieses Entwurfs der künftigen Votr-
gehenswelse eimgang un! Begräbnis, W1E mitgeteiut wurde, „„UNSCICS
llieben Bruders Enersons‘“. DDer protokollierten Anordnung Zinzendorfs ist
erstmals ein Lebenslauf beigefügt, namlıch jener; wI1e CS he1bt, 35  VOI obge-
dachten Bruder Enerson‘“®.

eitdem un verstärkt se1t 17572 wurden kurze Lebensläufe 1m
gerhausdiarium und den Gemeinnachrichten niedergeschrieben, verviel-
faltigt und amıt der eme1l1ne verbreitet. Es wurde Auskunft ErWArtet
ber den „Gang durch die Feit“ SOWwIle den Weg Glauben und Brü-
dergemeine.

|DITG interne Grundierung der Lebensläufe stutzt sich auf den Psalm 103.
„Lobe den Herrmn, me1line Seele, und verg1ss nicht, WAas dir (sutes
hat.‘‘10 [Jass siıch die Aussage des Psalms nicht NUur 1mM eigenen Leben, S(O'11-

Ebd., die entsprechenden inwelse sind finden auf den Seiten 9 9 97 100f£., 104 unı 107
(Jtto Uttendörfer, dIie Lage der Deutschen Brüder-Unität, Manuskript,

.V.R.2.84.a).
Jüngerhausdiarium auf das 1/47, DUn Woche GN.A1 174/,1).

7Zu den letzten zusammenfassenden gemeineinternen Äußerungen ber Wesen, Absıcht
unı Anlage der Lebensläufe und ihre Nıiıederschrift gehört die Nr. 464 der Zeitschrift „Der
Brüderbote. Mitteillungen Aaus der Brüdergemeine‘““ VO Maärz 1988, die demnnThe-

gewidmet 1st. [Der Verwels auf den gCENANNLEN salm dort be1 Siegfried Bayer, Zeugnis
und Vermächtnis den („emeinen, 8-11 hiler
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ern auch im Leben der eme1ine realisiert, hatte Zinzendorf bereits 1750
hervorgehoben. Be1i ihm heißt C namlıch, A4SS jede emeline „ein Archiv-
CM se1] 89V 38l die Acten un Records |persönliche Aufzeichnungen] VO

(sottes Sinn un Reden nachschlagen kann‘‘.11 IDITG Archivierung un (If£t-
fenhaltung der entsprechenden Unterlagen bot sich diesen Gesichts-
punkten zwingend

Die Lebensläufe dienen VO  - Anfang der Selbstvergewisserung, geben
der Gemeinschaft Rechenschaft ber ein Leben 1n ihrem Sinne, bewahren
un! vermehren Erfahrungen für die Gestaltung des Lebens in der emeline
und erinnern den einzelnen als Diener un! Erhalter der Gemeinschaft.
Der entstehende Dialog mMi1t dem eigenen Leben un dem Leben anderer,
7wischen Vergangenheit un Gegenwart, dem Einzelnen un der (semelin-
schaft, 7zwischen Familienmitgliedern verschiedener Generationen, der
zugleich Anspruch un Erfahrung einschließt, Traditionsbewusstsein VCI-

mıittelt, Vorbilder schafft un! gleichsam Handlungsketten un:! -geflechte
aufbaut, ist ein pädagogischer Dialog.

Die Lebensläufe sind durch Aussagetendenzen zentriert, jedoch auf die
Forderung ach Wahrheitsgehalt gestutzt. {IIie Verbindung VO  » relix1ösen,
sozlalen, Öökonomischen, individuellen un gemeinschaftlichen Aspekten 1mM
Leben der eme1ine schloss eın diese verschiedenen Seiten be1 der Be-
schreibung des eigenen Lebens beachten un! aufzunehmen. In der
gewÖöhnlichen Breite, Anzahl un! Vielfalt der aufgenommenen Aspekte
verbarg sich nicht NUur die Weitergabe VO  < Regeln, Werten, Erfahrungen un
die Bewahrung VO  - Ereignissen, die MmMIit der Annäherung die un dem
Leben 1n der eme1line verbunden ‘9 sondern S1e enthält historische
Eıinblicke weIılt ber das Leben 1n der Brüdergemeine hinaus. Erkennbar sind
in allen Lebensläufen, mehr der weniger akzentulert: die Zwecksetzung
durch die Gemeinschaft, Lern- un! Lehrprozesse, Abschnitte des Tätigwer-
ens 1m direkten Auftrag der eme1ine der Aaus einem verinnerlichten Auf-
trag im Sinne der eme1line heraus, Konflikte un Probleme 1in Zusammen-
hang MIit Zeit- un Lebensumständen bzw. ihr Registrieren un Beschretiben
1n OoOrm VO  } entsprechenden Zuordnungen.

In den Lebensläufen sind bestimmte Bildungsmuster, Erziehungsverläu-
fe un dadurch gepragte Lebenstftormen un auch Wertorientierungen C1-

kennbar, das betrifft sowohl die zeitgleich entstandenen Lebensläufe als
auch die ber zweieinhalb Jahrhunderte aufeinander folgenden. In len
Lebensbereichen un! -altern wurde ein spezifisches Verhältnis VO  - ußen-
determination durch die Gemeinschaft un einer durch S1e ermöglichten
eigenen Kräfteentfaltung wirksam. /7u den individuellen Entwicklungen
gehörten 1n diesem vorgegebenen Rahmen: Selbstkontrolle un kontinuler-
lıches inneres achstum sOowle die Forderung, E dem Zusammenle-

11 Synodi 1 750 Barby un! Herrnhuth gehalten; Nr. 4 $ 4 E unı in den Beylagen
ZU Diario der Hütten dieses Jahres 1750]1, hiler VO] 134 (UA, N .A.
1750,6).
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ben völlig teil[zu|nehmen‘‘.!“ Angestrebt wurden rastlose Tätigkeit, Spar-
samkeiıt un Wahrheitsliebe. |DITS Regulierung der wischenmenschlichen
Beziehungen erfolgte durch Ausrichtung auf Liebe, Höflichkeit, Besche1t-
denheıit un StrenNSC Sittlichkeit. In den Beziehungen «nach „auben”
durchaus elıtäre Omente erkennbar. (Genannt sind: 55  Stiller Friede, be-
scheidene Zurückhaltung, innıge Pflege des Seelenlebens, Anspruchslosig-
eit ach außen un ber allem ein Hauch gedämpfter Vornehmheit‘“!
SOWI1eE e1in hoher Bildungsstand.

Innerhalb der „eignen brüderischen ultur  ‚6 spiegeln die Lebensläute
diese Lebenstormen wıider un zugleich ihrem Erhalt un! ihrer
Gestaltung be1 Inhalt un Zwecksetzung der Lebensläufe sind deshalb Lra-

diert. IDazu gehören:
die rituelle Seite (Lob un Preis des Heilands un ank für die
rung)
die historische Seite (Mitteilung für Kinder un Famililtie und Bestandteil
des „Geschichtsbuchs“ der Geme1ne);
die praktische Se1ite (1im Hinblick auf die Vorbereitung des Begräbnisses
un damıt auch der Möglichkeit, 88011 sich VOTLT den Anderen och einmal
abschließend Wort kommen));
die kommunikative Se1ite (als Erschließung erfahrenen Lebens für die
Gemeinschaft un die gemeinschaftliche Wahrnehmung des Einzelnen)
un
die pädagogische Se1ite (die Selbstauseinandersetzung un der Lehrreich-

der gehörten der gelesenen LEXLE), wobe1l mehr der weniger pa-
dagogische Omente in jeder der außerdem KENANNTICN Seiten enthalten
sind

Jede der Nn Seiten enthält eine verantwortungsbewusste Wech-
selseitigkeit 7wischen dem Einzelnen un! der Gemeinschaftt. Ertahrenes
un! Erfahrungswissen werden niedergeschrieben, weitergegeben un aufge-
NOININCINL WECI1111 auch in individuell Dalız verschiedenen Erfahrungsstufen,
1n verschiedenem Umfang (vom chronologischen Lebenslauf his ZU meh-
116 Schulhefte umfassenden Lebensbericht) un 1in verschiedenem > der
auch ‚„‚Moden‘ unterlhiegt.

I diese „Wechselseitigkeit” ist 1m Kern ein pädagogischer Vorgang, der
die Gemeinschaft stabılisiert, der Werte durch die Überprüfung 1m gelebten
Leben bewahrt un vermittelt un amıt auch (Gemeinschaft entwickelt.
Kıne wichtige olle dabe1 spielen die Erziehung, die Famıilien un die (Ge-

(Itto Uttendörfer, Das Erziehungswesen Zinzendorts und der Brüdergemeine iıhren

Anfängen (Monumenta (GGermanıi1ae Paedagogica, 52 erlın 1912 DD

Hans Walter Erbe, 175 Jahre Pädagogium, in: Mitteillungen aus der Brüdergemeine, hg.
VO der Direktion der Deutschen Brüder-Unität, 1937, hier
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meine, das Hineinwachsen 1n die (GGemeline un das Leben 1in iıhr sSOwle die
Aufeinanderfolge der (senerationen.

Die adagog1 in Geschichte un Zwecksetzung der Lebensläufe

Viele Lebensläufe heben einleitend die Absıcht hervor, „Nachricht VO
sich‘‘ ber den „Gang durch die Zeeit‘ geben wollen. S1e sind also
Hörer der Leser adresstiert. Deshalb betonen die me1listen Vertfasser sowochl
die Bedeutung der Niederschrift VO  ® Lebenserinnerungen, als auch das An-
hören un Lesen VO  = Lebensläufen. SO heißt C einem 1931 niederge-
schriebenen Lebenslauf, A4ss e1m Schreiben, Lesen un Anhören eines
Lebenslaufs das Leben ‚„ aml unserem geistigen Auge voruüuberziehen‘‘ un ;ZU
u1ls reden‘‘ solle.14 Caroline Eleonore Hedwig (Gräfin VO  . Rödern

teilt 1840 in ihrem Lebenslauf mıit. CS SC1 ihr „„durch das Anhören
un! Selbst lesen verschiedener Lebensläufe Belehrung, Erbauung un 1e]|
degen geworden‘‘.!> Elisabeth Müller +& notlerte 1923

„„Wenn ich mich 11U:  $ daran mache, ETWAaSs A meinem en schreiben,
möchte ich dadurch bezeugen, wieviel egen Aaus einem Lebenslauf kommen
kann.‘‘16

Lydıia Bechler geborene Becker teilt 1913 mit, 24Ss in der Brüdergemeine
die „Kenntn1s der Brüdergeschichte un die Liebe Z Brüdergemeine“‘
ebenso gepflegt werden wI1e die Kenntnisnahme voneinander.17 LDem ordnet
S1Ce auch die Lebensläufe

Das heißt, den Lebensläufen liegt die Absicht un die Befähigung
orunde, „Nachricht VO  - siıch‘“‘ un! dem „Gang durch die Zest‘‘ geben
wollen, eine „Nachrticht‘, die e1m Anhören der Lesen Von anderen,
naächst den Gemeinmitgliedern, niıcht 11UT7 als „Kenntnisnahme vonelinan-
e sondern auch als „Belehrung““, „Erbauung“ un ‚degeN.; empfunden

Damit ertüllen die Lebensläufe eine Werte ausbildende un Werte We1-
terreichende pädagogische Aufgabe:

Als Dialog mMIt sich, mit dem eigenen Leben un mMit (sott dienen S1e der
delbstvergewisserung.
S1e geben der Gemeinschaft Rechenschaft ber ein Leben in ihrem Sinne.
S1e vermitteln, bewahren un vermehren Erfahrungen für die Gestaltung
des Lebens 1n der eme1lne.

Lebenslauf VO Alfons (Jskar Wauer D Ü  ‚9
Lebenslauf VO  - Caroline Eleonore Hedwig Gräftin VO  — Rödern KZZETE)
Lebenslauf VO Elisabeth Müler, Mitteilungen aus der Brüdergemeine, Jg 1940,

Heft, 28-34, bes
Lebenslauf VO  - Lydia Bechler geb Becker, Mitteilungen A4AUS der Brüdergemeine, Jg

1915 Heft, 566-576, DES 5/72
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S1e erinnern den Einzelnen als Diener un Erhalter der (seme1ln-
schaft.
S1e vermitteln Werte, Maßstäbe un! das Zusammengehörigkeitsgefühl
7zwischen den (senerationen un 1n den Famıilien

Die Befähigung A2Zu ist ein Bestandteıil des Lebens in der eme1ne VO  -

Anfang Schon se1it 1 AD entwickelten sich Formen des Gemeinelebens,
die einen solchen Befähigungsprozess förderten un zugleich den wechsel-
seitigen Austausch individueller Erfahrungen un Befindlichkeiten (Z das
Aöprechen‘) ermöglichten. In diese spezifischen ommuntikationstormen

alle Mitglieder der eme1lne gleichberechtigt eingeschlossen, jedoch
Beachtung jeweiliger Besonderheiten des Alters, des Geschlechts, des

so7z1alen Status’, der Reite USW.

uch das Heranwachsen der Kinder un ihr Zugang den bzw. das
Hineinwachsen 1in die entsprechenden ommuntikationsformen SOIg-
faltıg durchdacht. In der Herrnhuter Kindererziehung 1m Jahrhundert
wurden die Lese- un Schreibfertigkeiten der Kinder mMI1t oroßer DOorg-
falt un! in einem zeitgenÖssisch beachtlichen Maße gefördert. So SETZTE für
die Gemeinkinder der Lese- un Schreibunterricht bereits 1m Alter VO  - vier
(teilweise drei) bzw fünf Jahren ein Sa den Zirelen des Unterrichts
gehörte die Befähigung ZU) selbständigen verstehenden Lesenm,; einschließ-
lıch des Heranführens originale fremdsprachige Biıbeltexte, sSOWwIle die
frühzeitige Übung im Lesen nicht 11UTr gedruckter, sondern auch handschrift-
licher Mitteilungen. Gearbeitet wurde auch Ausdruck eigener Befind-
liıchkeiten 1n schriftlicher Ofrm als Mitteilung andere. Beabsichtigt WAar,
eine solche Kommunikationsfähigkeit erreichen, die eine möglichst klare
Verbindung 7zwischen dem KEinzelnen un der Gemeinschaft un die selb-
ständige Beziehung den Aussagen der Biıbel ermöglichte. Lie wechselse1-
tige Information ber Situationen un Befindlichkeiten in Briefform WAar

zudem eine der wichtigsten Grundlagen der Handlungstähigkeit 1in Phasen
der Missionstätigkeit un der Diaspora, der gegenseitigen Stützung un
relix1ösen Entwicklung der Gemeinemitglieder 1mM Alltag un der Anniähe-
rung der Heranwachsenden die interne un EXYtTEerNe Wırksamkeit der
Gemeinschaft. Demzufolge wurde besonderer Wert auf den „rechten
Nachdruck des Lesens‘‘ un auf „Fertig- un Gründlichkeit“ gelegt, un
24SSs V OL dem Nachdruck auf den eigentlichen Ausdruck‘“‘ der „Eindruck
VOT dem wahren Sinn  CC erarbeiten ce1.18 Als tte des „gegenseltigen
Herzensaustausches‘‘!? WAar in der Herrnhuter Kindererziehung 7zweimal
woöochentlich eine Brieflesestunde vorgesehen. DIie Verständlichkeit des Ge-
schriebenen un! Gelesenen sollte 7zudem durch eine möglıchst exakte
Rechtschreibung „nach gangıgen Regeln“ sOwle durch „Genauheit der

Verschiedene Waysenhauß-Sachen, allerhand Nachrichten, Projecta 6 VO  = 1731-306, hier
VO] Jahr 1735 Rı4:B.V.a.1,.12).

(Itto Uttendörter (wıe 12);
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Buchstaben‘‘ un die ‚Schönheit derselben‘“‘ erreicht werden.?9 Besonders
beachtet wurden die ((esamtentwicklung der einzelnen Kinder durch die
Einheit VO  - „KöÖörper-, (Gelst- un Seelenpflege““ un Formen des prakti-
schen Lernens durch ihr Einbeziehen in sinnvolle Tätigkeiten ZUm Nutzen
der Gemeinschaft. Dazu gehörten DE Beispiel das ‚Halten der Feder un
das gerade Sitzen““, „vlelen Schaden ihrem Le1ibe“‘ vermeiden. {ie
Größten sollten anderem „Briete:; Quittungen, Contt. Rechnungen,
Suppliquen kopiren un dabey auf calligraphiam, orthographiam et e_
tentem culque formam?! vornehmlich sehen.‘‘22 Zunehmend ausgebaut
wurden auch das Kopieren VO Unterlagen 1m Dienst der Gemeine, das
Vervielfältigen VO  - Schriftstücken vAr Zweck ihrer Verbreitung un das
Abschreiben VO  . (teuren) Büchern z eigenen Gebrauch.?®

Von entscheidender Bedeutung WAar jedoch jener Bildungs- un Kom-
munikationseffekt, der durch die Einbindung der Heranwachsenden in das
Gemeineleben erreicht wurde Das betraf sowochl die Kinbeziehung in den
Arbeitsalltag wI1ie 1n das relix1öse Leben der Gemeinschaft, als auch die aus
der materitellen un gelstigen Kxistenzsicherung, Bestandserhaltung, Ent-
wicklungsfähigkeit un Multiplikationsabsicht abgeleitete Zwecksetzung
aller Bildung. Das Vorbild der Erwachsenen un das G(emeinschaftsleben,
die „totale Gremenne*‘ 24 sollten gleichsam das pädagogische Um-
feld für erzieherische Kinwirkung un Rückwirkung darstellen. Bereits 17317
he1ißt CS SR IE finden die gemeinschafft VOT das seligste mitel, VOTLT daß
beste vortheil, bey kindern wal außzurichten.‘‘25

Damıit für eine „Vlielfädige Oommuntikation“‘ entscheidende Vor-
aussetzunNgen un Bedingungen geschaffen: namlıch wechselseitiges Ver-
‘9 wechselseitiges Verantwortungsbewusstsein un die Vermittlung der
27Zu notwendigen Bildung, das heißt: der entsprechenden Einsichten, der
Fähigkeiten un! Fertigkeiten.

diese Prozesse spiegeln sıch 1n den Lebensläufen wıider. S1ie vermıit-
teln „Lebensmuster“‘ un: sind voll VO  . Erfahrungswissen auch 1m Umgang
mit Konflikten.

Neue Specification VO  — denen Nahmen der Kinder in der Anstalt des Waißenhaußes, un!
WwIE viel ein jedes Kostgeld jahrlıch VOT sich abzutragen hat Schul- un Anstalt-Vorschläge im
Sommer 1737 R.4.B. V.a.5.10).
21 Schönschrift, Rechtschreibung un ordnungsgemälße Form

(Itto Uttendörter (wie Anm FZ)
Ebd., 5
Dietrich Meyer, Zinzendorf un die Herrnhuter, in: Martın Brecht (Hg.) Geschichte des

Pıetismus, (Geschichte des Pietismus im Jahrhundert), Göttingen 1995, 5-80, hier

Siehe hilerzu Verfassung der Brüdergemeine in Herrnhut, Christian Davıds Beschre1i-
bung VO:  3 Herrnhut mMit dem Begleitschreiben die gläubigen Brüder in Bern PIE. VO

Sept. un (JIkt 1731 (UA, R.6:.A:2:22)
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Johann Wolfgang VOIl Goethe registriert 1n „Dichtung un Wahrheit““‘
die Besonderheit dieses Tustandes:

„1L31€ mehr oder weniger Abgesonderten immer die nderza. aber ihre
Sinneswelise ZO@ durch Originalität, Herzlichkeit, Behartren un Selbständig-
keit.‘‘26

Und Friedrich Zelter schreibt Goethe ber Herrnhut, Pfingsten
1522 Besuch weilt: NC hiler geboren der gewOhnt ist, mul sich hne
7Zweitel hier sicherer als anderswo finden.‘‘27 Er habe diese Atmosphäre
jedoch als eine „weite Enge  c empfunden.®

Durch die Selbstverfasstheit der Lebensläufe erhielt das ihnen wieder-
gegebene Erfahrungswissen eine esondere Authentizıität. Es WAar vielfältig,
WEn auch gerichtet, unmittelbar un! persönlich. DIie Wirksamkeit des mMIt
der Niederschrift SOWwIle dem Anhören un:! Lesen VO Lebensläufen VECTI-

bundenen pädagogischen organgs ergab sich sowohl aus dem Rückblick
auf das eigene Leben als auch aus der Weitergabe der Erfahrungen die
Gemeinschaftt.

Neu den brüderischen Lebensläufen Gewicht un Akzeptanz,
die der individuellen Aussage jedes Einzelnen für die emelne beigemessen
wurden. Es INg nicht ausschließlich die „movirenden Erfahrungen‘ der
individuellen Bekehrung für andere, VO der och August Hermann Tan-
cke gesprochen hatte,“? un! nıcht vorrang1g die "Iradıtion der Nieder-
schrift VO  - (wissenschaftlichen) Berufsbiographien der Gelehrtenlautbah-
LICIN als Erfolgsbilanzen un Erlebnismitteilungen, jedoch sind in vielen
Herrnhuter Lebensläufen entsprechende KEinflüsse un! direkte Anlehnun-
SCI) finden.

Neu WAar auch die Bedeutung un besondere Funktion des Lebenslaufs
in einem liturgischen Rahmen, „„als Zeugnis un Vermächtnis die (rJe-
meinde“, das aber weder als „Selbstrechtfertigung och Lebensbeichte“‘‘>0
verstanden, sondern auf Wahrheit und Realıtäat gerichtet werden sollte, da-
mM1t weılt entfernt VO  $ Nekrologie WAL. Sehr nachhaltiıg wurde 1753 zentral
eingemahnt: 39  e Lebensläuftfe der Geschwister mussen niıchts als lauter
Wahrheit besagen..

Johann Wolfgang VO:  - Goethe, Werke |Weimarer Ausgabe]l, Ab:t. I, 2 $ Welimar
1885ff£., 62£.

Briefwechsel zwischen (soethe unı Zelter den Jahren©hgo VO  s VO  - Riıe-
IOCX, 1 11L Berlin 1834 rief Zeelters Pfingsten 1822, zitlert nach: Hugo Hotfmannsthal,
Deutsches Lesebuch, Leipzig 1984, 191

Ebd., 189

August Hermann Francke sprach sich für die prinzipielle Mitteilung entsprechender KEr-
fahrungen aAuS, „weıl die Exempel mehr MoOoviren pflegen”, vgl dazu Hellmut Reichel (wıe

%}
Siegfried Bayer (wıe 10),

21 Protokolle der Konferenzen Lindseyhouse Sept. NOov. 1753 nach dem Ratstage. Kx-
trakt Aaus den Ratskonterenzen Nr. R.2.A.353.C 6020
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Siegfried Bayer spricht 1988 VO  - einer vierfachen Funktion der Lebens-
läufe,2 namlıch G „VOF sıch selbst un: ) VOT (sottes Augen Rechenschaft
abzulegen‘‘ SOWI1E (3) die Bekenntnisse un Glaubensartikel für die (seme1in-
de als „lebendige, rlebte Wırklichkeit“ Ööffnen un (4) Geschichtsbe-
wusstselin manıitestieren.

Die Lebensläufe ertfüllen in der eme1ne un für das einzelne Mitglied
gleichsam eine dialogische Funktion. S1ie tun CS für den Einzelnen mit sich
selbst  > MIt (sott un mMit der Gemeinschaft. In einem Lebenslauf VO  $ 1931
el CS, A4SSs mit dem verlesenen der gelesenen Lebensläufen das Leben
„„ail unlserem geistigen Auge voruüberziehen‘‘ un Ka u1ls teden“‘ solle.93 In
diesem Sinne sind die Lebensläufe 1in vielfacher Weise Lehrtexte.

IDIIG Sitte der Brüdergemeine, einen Lebenslauf verfassen un! ihn auf
der Begräbnisfeier verlesen, ist fest verwurzelt, jedoch VO  - Wandlungen
nıcht fre1 geblieben.

Im Jahrhundert stehen seelische Befindlichkeiten, die Beschreibung
des Lebens als „Sünden-Gang“‘ und immerwährende Prüfung un die innere
Ww1IEe Örtliche Annäherung die Urtsgemeinen 1m Mittelpunkt der Darstel-
lung. Lebensläufe Aaus dem Jahrhundert schildern geistige, körperliche un
seelische Befindlichkeiten als «Liebens- un Herzensgänge‘‘. IDIE Darstelung
ist ich-zentrierter als och 1m Jahrhundert, stutzt siıch entweder auf stabi-
le Selbstbilder der folgt rtitualistierten Gefühlsbeschreibungen. Wahrend VOT
allem in weliblichen Lebensläufen relix1öse Gefühlswelten domintieren, sind
viele mannlıche Lebensläufe auf den „außeren Gang durch die La un:
amıt verbundene Erlebnisse konzentriert. Immer jedoch steht die Bindung

die emeine 1m Zentrum. Zudem erfolgt se1it Mıtte des Jahrhunderts
mMit der Auflösung der Urtsgemeinen auch eine CNLCIC Zuordnung der Lie-
bensläufe ZuUur Familie

Durchaus eine besondere Kategorie stellen die Lebensläufe VO 1im Mis-
s1ionsdienst stehenden annern un Frauen dar Die oft cschr VCHNAUCH un!
außerordentlich ausführlichen Beschreibungen VO  D angetroffenen un be-
wältigten Situationen, Reisen un Abenteuern erfüllten teilweise die Funkti-

VO  - Lehrbüchern voller Informationen un Erfahrungswissen. SO teilt
Johannes Lemmerz iVO 1815 bis 15848 1m missionarischen
Kıinsatz, nde seines in Kopite maschinenschriftliche Seiten langen
Lebenslaufes mıit. habe die Lebensumstände Sudafrıka auf Wunsch der
dort tatigen Brüder ausführlich dargestellt.*

Erfahrungswissen vermıitteln un esondere Erlebnisinformationen
testzuhalten un:! weiterzugeben beides bezogen auf das ‚innere” un
„aubßere“‘ Leben gehört jedoch den Bestandteilen nahezu aller Lebens-
läufe des un! Jahrhunderts. [ Jas betraf Krankheiten, deren Verläufe
und Medikamentationen, die körperliche, seelische un berufliche Entwick-

Siegfried Bayer (wıe Anm. 10), 8
Alfons (Jskar Wauer (wıie Anm. 14), Begräbnisrede.
Lebenslauf VO  - Johannes emmerz R.22.178.05).
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lung, Verhaltensweisen ebenso wI1ie merkwürdige Begebenheiten. So teilt
Christian Gotthold nde (1813-1899), 1841 in die eme1ne aufge-
NOMMCN, 1n seinem Lebenslauf se1ine ungewöhnlichen berutflichen Erfah-

zwischen 1844 un 1850 als Nachtwächter 1m Brüderhaus MI1t. Ihn
habe die Aufgabe, „immer umgekehrt wI1Ie S1e |gemeint: die Brüder| dahın
leben‘‘, zunächst erschreckt,

„[ we1l aber OnN:! selten etwas VO  » den rfahrungen und Beobachtungen
aus dem Beruf eiNes achtwächters mitgetheilt wir| ist mir ine Freude,
daß ich hler mehreres der Art erwähnen kann.‘

Um 7900 veränderte sich die Situation sichtbar. In den Lebensläuten des
un teilweise auch och des Jahrhunderts nahmen die Kindheitsjahre

(etwa bis ZUrr Kontfirmation mMi1it Jahren) ein Viertel bis ein Drittel des
selbstverfassten Lextes ein un die eigenhändige Niederschrift wurde mit
der Aufnahme 1n die ((emeine, mMit der Ankunft 1in einem Brüdergemeinort
der mit dem Gefühl des inneren „Angekommenseins““ beendet. Nunmehr
verloren ndcheit un Jugend 1n den Lebensläutfen Gewicht QU:
VO spateren un: außeren KEreignissen sSOwle VO  H Lebensstationen in Beruf
un Familienverantwortung. Gerhard Burkhardt stellte 1901 7zudem besorgt
fest, 24SSs immer weniger Lebensläufe selbst verfasst würden un schlimmer
och die B1tte  CC des Lebenslaufschreibens gehe A4aus den verschiedensten
Gründen auch INSTESAMT zurück, ( gäbe Bedenken die Nieder-
schrift un das Verlesen der Lebensläute:

„„Man hat auch OB Öfters Bedenken diese Vätersitte geaußbert, sowochl
VO  $ seiten solcher, die damıit die Nichtabfassung eiINes Lebenslaufes rechtferti-
CI wollten, als auch VO selten der HÖörer. die 7zwischen der thatsäc  en €
staltung des Lebens, WwI1IE VOT ugen lag, und den Selbstbekenntnissen des
Entschlatenen einen allzu oroßen Wiıderspruch wahrnehmen können me1n-
rTen. Solche kritischen edenken sind unserer eit eigen. Die Namvıtät der frühe-
1CM e1it kannte S1E NOC. nicht.‘‘S6

Veränderte Lebensauffassungen un: -welsen wuürden außerdem AZu
führen, nicht NUur seltener Lebensläufe schreiben, sondern die geschrie-
benen weniger für die Gemeine, vielmehr jedoch für siıch selbst der die
Famıilie verftassen.

Es folgen erstmals in diesem Umfang Ratschläge die Mitglieder
der Gemeine, w1e UNtTer Beachtung der veranderten Bedingungen Lebens-
läufe geschrieben werden könnten:>” Ks gelte, 99  mıt christlichem akt VO  - sich
selbst reden‘“. Man könne „„durchaus wahr se1n 1in der Darstelung seiner

Lebenslauf des VE Bruders Christian Gotthold Am Ende, in: Mitteilungen aus der
Brüdergemeine, ]g. 1900, Heft, 109-148, hier 1234

Gerhard Burkhardt, Lebensläufe, Herrnhut, Wochenblatt 4AUS der Brüdergemeine, Jg
3 9 1901, 33532 hier 225 (NB.1X.21 1901)).
5/ Ebd 336f.; Hervorhebungen UOriginal.
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selbst, hne doch alles un alles e1m Namen nennen.“ Am
Lebensabend gelte CS zeigen, ; WaS WIr als Absicht des Herrn be1 der
Führung erkannt haben, un WAaSs ETW: durch die Führung be1 u11ls erreicht
hat.“ Für die „Mıtpilger auf der Wanderschaft“‘ sSEe1 CS „Stärkung un Erfreu-
(  ung , ber die „Gnadenzüge des Herrn se1t frühester Jugend un die OfTt1-
xlerenden Kingriffe spateren Leben‘“‘ hören angeglichener
Erlebnisse un der Akzentulerung VO  - e1istes- gegenüber der Herzensbi-
dung““. {die Aufrechterhaltung der „schöneln]| alte[n] Brüdersitte“‘ bedeute
Wahrung VO  - Gemeinschaftlichkeit.

Dennoch sind 1im Jahrhundert die Lebensbeschreibungen zurückge-
SaNSCH un zunehmend den außeren Abläufen Otrlentiert. Nur wenige
Lebensläufe folgen bewusst den tradierten ustern. Die me1listen LIGCWHETICIN
Lebensläufe geben mit dem Fixpunkt der Zugehörigkeit Z eme1line
Erlebnisse berichtend der erzählend wieder bzw. beschränken sich auf
etrweIlterte tabellariısche Lebensabrisse. Sichtbarer beschrieben wird der Stolz
auf Leistungen innerhalb VO  - Äl'l'lt€l'fl un Diensten.

ach 1901 werden die Lebensläufe, ihr Inhalt un! ihre Niederschrift Erst
1988 wieder thematisiert.8 1ederum geht CS den Versuch, auf die Be-
deutung der Lebensläufe für die emeline aufmerksam machen
Hellmut Reichel SOWIle das Verfassen VO Lebensläufen aNZUFELCHN un
unterstutzen, der Versuch VO  . Bayer Bayer registriert gewachsene
Hemmschwellen, 55O persönlich un OÖffentlich ber unls selbst reden
un schreiben‘“‘. Jedoch: Mit der im Geschichtsbewusstsein der Brüder-
gemeine begründeten Niederschrift VO  — Lebensläufen wurden Bekenntnisse
und Glaubensartikel der Kirche lebendige erlehte Wirklichkeit Zudem SEC1 1n
der Brüdergemeine 1m Umgang miteinander un auch durch das Schreiben.
Hören un Lesen VO  - Lebensläufen ELWAaSs entwickelt worden das ich 1mw

guten Sinne seelische Scham LENNECN MOCHtE” . heißt CS be1i Bayer.
„Sie hılft u1ls unterscheiden, WAas in das persönliche Gespräch mMit dem Bru-
der oder der Schwester, oder mit dem Seelsorger, oder mit dem Heıiland allein
gehört und WAas ich Glaubenserfahrungen un! Bekenntnissen die (Gsemeline
weitergeben darft.‘‘>°

Die gemeineinternen Empfehlungen VO  - 1988 sind durch praktische
Hinweise erganzt, die das Schreiben VO  e Lebensläufen den veraänder-
ten Bedingungen aNnrfegen un stutzen sollten. Obwohl früher die ege
gegolten habe, ETLW: eginn des Lebensjahrzehnts seinen Lebenslauf
niederzuschreiben, solle eher früher amıt begonnen werden. Faa bedenken
sSE1 auch, 24SsSSs Z Verlesen des Lebenslaufs während der Begräbnistfeier
nıcht mehr als Minuten Z Verfügung stünden. Es solle also ach Mög-

Vgl Hellmut Reichel (wıie Anm. 1) un! Siegfried Bayer (wie 10)
Stegfried Bayer (wıie Anm. 10), un!



28 ( RASTINE OST

lichkeit auch sortiert un! ausgewählt werden. Jedoch habe jeder „seinen
eigenen un se1ne eigene Methode*‘‘.40

Bıs 1n die ahe Gegenwart hinein WAarTr C ach Mitteilungen VO Zeitzeu-
CM auch üblich, 1N Abschlussklassen brüderischer Ausbildungsstätten das
Schreiben des Lebenslaufs üben“ ZU Teil zweckgebunden als Be-
standteil der Bewerbung für 1 aufbahnen 1m [Dienst der (Geme1lne. So ist der
1898 selhstverfasste „Lieebenslauf des Abiturienten Bernhard 1lhelm Bet-
ermann 1 879-1939 die Deutsche Unitätsdirektion gerichtet” 19239 ZU

Begräbnis Teıil jener Unterlagen (Lebenslauf un Ansprache), die vorgetra-
SC un archiviert wurden.“!

{ die Beschreibung der KEıinsäatze un Leistungen 1m |dDienst der (semeline
erfolgt 1n vielen der NECUECTECN Lebensläufe nıcht mehr als innetE Entwick-
lung‘  eb sondern als perrnanente Erfüllung eines \inneren” Auftrags. Immer
mehr Lebensläute werden famıiılienintern für die Nachkommen als Lebens-
berichte niedergeschrieben un sind nicht vorrang1g für das Begräbnis g_
dacht. Andere wiederum sind ausschließlich als Vorlage für die Begräbnisre-
de verfasst, die Hinterbliebenen niıcht mit der Aufgabe belasten,
kurzfristig das Leben des Heimgegangenen rekonstruleren mussen. So
schreibt Agnes Pauline Beck (1 1951 ihrem Lebenslauf:42

„Zwischen eimgang und Begräbnis sind die wenigen Tage für die Hinterblie-
benen Oft schr CWE: da moöchte ich meinen Lieben die uhe des Schreibens
“NEes Lebenslaufes Sc

Bıis heute jedoch wird hervorgehoben, A4SSs Lebensläufe, insbesondere
die selbstverfassten, anzuhören e1in Gewinn SEL näamlıch ein 1im Ontext der
eme1ne gelebtes Leben reflektierend erschlossen bekommen. Es ware
ein unwiederbringlicher Verlust, WECI11L1 die ursprüngliche Kraftt: die den Le+
bensläuten innewohnt, durch Reduktion verloren oinZEe

Fur die die täglichen Losungen ergänzenden un erweiternden Bibel-
sprüche aus dem Neuen TLestament wurde se1t 1763 der Begritf “Vehrtext‘
gewählt. In Zusammenhang mi1t den Losungen un den Lehrtexten wurde
„ das Leben“‘ als “ ClE unmittelhare Auslegung den TLexten‘““* einbezogen
un zugleich ihnen der „Gang durch diese Zeit“ geprüft un bewertet.
DIe Lexte sollten deshalb (lehrhaft::+ se1in, das he1ßbt, als ‚Echtesie” Otrlen-
tierend un korrigierend wıirksam werden, S1Ce sollten 39  Lieben: beeinflussen,
jedoch auch das Leben als Auslegung der Texte einbeziehen.

Ebd., 1
41 Lebenslauf VO  - Bernhard Wılhelm Bettermann R Z2.179.02),

Lebenslauf VO  - Agnes Pauline eck R.22.154.08).
Joseph Theodor Müuülher, Beiträge ZUuUr!r Geschichte der Brüder-Literatur: Geschichte der

Losungs- un! Textbücher, 1n Brüder-Almanach. Kalender für die evangelische Brüderge-
mMmeline un! ihre Diaspora auf das gemeine Jahr 15/7, hge VO: Hermann Lange Neusalz,

3 ö/7), 1-26, hier

Ebd.,
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Im übertragenen un erwelterten Sinn haben auch die Lebensläufe die
Funktion, bestätigend un zuordnend, otrlentierend un korrigierend
wirken. S1e sind also ebenfalls 1m welten Sinne „ BEHrtEXLE haben eine pa-
dagogische Funktion, indem Erfahrungen reflektiert, mitgeteilt, vermittelt
un! geprüft werden; die die grundlegende Erfahrung der Brüdergemeine,
namlıch 39  ın Crott bewahrt“‘ se1n, stutzen, un: dabe1 das Leben als „Gang
durch die Leait“ ;„„ZU (SOtt” un 35  mıt (sOtt“ in vielerle1 Facetten un Varılan-
ten reflektieren.

(sünter Niggl erinnert 1977 in seliner „Geschichte der deutschen Auto-
biographie 1im Jahrhundert“ den „pädagogische[n]| ( harakter der
praktischen Lebensgeschichte‘‘ als „Mitteilung eigener Erfahrungen für
andere‘‘,% als „historische Erziehung“ 1n Form der „Unterrichtspflicht
genüber Mit- un Nachwelt“*“,46 als Bestandteil „moralischer Belehrung““*
un! moralischer Rechenschaft als „Bekenntnis des eigenen Wertes‘‘46 SOWI1E
als „Selbsterkenntnis un:! -belehrung“‘.®

Reale un empfundene “Schulen“ in den Lebensläufen

In den Lebensläufen selbst werden re1l „Schulen:: thematistert. S1e beziehen
sich erstens auf die ‚Schule der Selbsterkenntnis‘‘ be1 der Niederschrift des
Lebenslaufes bzw. e1m Anhören der Lesen VO  — Lebensläufen, Zzweltens
auf die Beschreibung VO  $ Bildungsgängen, des Bildungserwerbes un des
Berufsweges un! drittens auf die als .„Lebensschulen‘‘ empfundenen Bewah-
rungen, Bewährungen un Prüfungen.
A Der Lebenslauf als ‚„„‚Schule der Selbsterkenntnis‘‘

Kaum jemand hat CS sich mit der Niederschrift des Lebenslaufs einfach
gemacht Für viele WAar CS ein anstrengender Prozess, ber siıch nachzuden-
ken, das Ergebnis niıederzuschreiben un:! CS als „Nachricht VO sich“‘ We1l-
terzugeben. Es SEC1 “eInE EernNnste Sache, Lebenserinnerungen schreiben,““
vermerkt 1914 Walter atfa (1 in seinem Lebenslauf. 5()

och deutlicher werden der Anspruch un die Mühen der Niederschrift
1950 1n der Kingangspassage eines anderen Lebenslaufs benannt:

Günter Niggl,; Geschichte der deutschen Autobiographie 1m Jahrhundert. Theoreti-
sche Grundlegung unı lıterarısche Entfaltung, Stuttgart 1977 107
46 Ebd., 111
47 Ebd

Ebd., 112

Ebd. 113
Lebenslauf VO  a Walter Hafa. in Mittellungen A der Brüdergemeine, ]g. 1941, Heft.

25-40 hier bes
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Al Der Not gehorchend, nıcht dem eignem Irıebe beginne ich me1linen Lebens-
auf schreiben. 5 Da ich diese Sitte der Brüdergemeine aber sehr schätze,

ich endlic tu  5 ehe spat ist K
Und be1 Johann Heinrich ugen Erxleben (1795-:418079) heißt CS Be-

oinn der 7zweılten Hälfte des 19 Jahrhunderts:°®%
Z einer vollständigen Darstellung meines Herzensganges konnte ich mich

Aaus verschiedenen Gründen nıcht entschließen. Unser Wıssen hinieden ist
tückwerk, das gewiß auch für die Selbsterkenntniß.‘

Das he1ßt, A4SS die Niederschrift des Lebenslaufs auch als ein Lernpro-
ZCDS, namlich als „Schule der Selbsterkenntnis‘‘ (Lebenslauf VO  $ Friedetricke
Louilise Kölbing (1812-1858))>* empfunden un: verstanden wurde. Auf der
Grundlage der individuellen Erfahrung der Niederschrift vermittelten die
Lebensläufe durch das in ihnen erfasste Leben un Erleben „einfen| re1l-
cher[n] Schatz VO  - selbstgemachten Erfahrungen““ (Lebenslauf VO  - (3Ott-
fried Böhmer 767-1849)),? bewahrten S1Ce und reichten S1e weilter.

Im 1851 niedergeschriebenen erstgenannten Lebenslauf VO  } Friedericke
Louise Kölbing ihr Vater ist Inspektor der Unitätsanstalten wıird die
‚Schule der Selbsterkenntnis‘‘ 7zwischen Z7wel Polen angesiedelt, deren Er-
kenntnis die Lösung birgt „Das Tichten un Irachten des menschlichen
erzens 1st OSE W3  3 Jugend auf““, heißt ( auf der einen Seite, auf der ande-
%.  - Wır werden hne Verdienst gerecht AI Seiner Gnade, durch die rlÖö-
SUNg durch Christum Jesum geschehen 1st.  c [Berufung auf Mos S, 21
un! Röm 5 14

In dieser Schule” verfangen, sieht S1e sich als CIn orundverdorbenes
Kind"“ schreibt sich zwischen dem sechsten un Lebensjahr FKigenschaf-
ten WI1E veimmen ungestumen Irieb ach Geselligkeit“, vorlautes Wesen,
Geschwätzigkeit, Ehrgeiz, Kıtelkeit, Stolz, Selbstgefäalligkeit, Rechthaberei,
findet keine Möglichkeit, sich öffnen.  ‘5

„„denn eıls war ich über meın inneres en selbst nıcht recht klar und ich
wollte nicht viel CL, eıls elt mich ine alsche eu ab mich über me1-

innersten Gefühle auszusprechen.“‘
Zum Zeitpunkt der Niederschrift ihres Lebenslaufes ebt S1E in Herrnhut

1m Schwesternhaus ZWATr in Geborgenheit, jedoch se1it ber einem Jahrzehnt
einsam un hne CIHDCIC Kontakte be1 zunehmender Gebrechlichkeit un:

andauernden Schmerzen. In Uminterpretation ihrer Verbitterung VCI-
steht S1Ce sıch durch die Art ihrer „Lebensführungen““ un die Schwere der

51 Lebenslauf VO:  5 Johannes Bayer S
Lebenslauf VO  - Johann Heinrich Kugen Erxleben

55 Hervorhebung im Original.
Lebenslauf VO  . Friedericke Louilise Kölbing
Lebenslauf VO  - Gottfried Böhmer
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amıt verbundenen „Prüfungen‘ dennoch als ausgezeichnet VOTLT (sott uch
1m Lebenslauf VO  — Johanna Sophia Wınkelmann (1780-1855) werden 5  Prü-
fungen‘“ eschrieben, S1C hätten 99  ZU mehrerer un ogründlicher Erkenntniß
me1liner selbst“ Scrühtt??

Im Lebenslauf VO  . Hans Jürgen Bleichen (1779-1 866) wird diese „Schule
der Selbsterkenntnis‘‘ ebentalls mitgeteilt. In „ Verderbnissen“‘, ‚Bewahrun-
:  sen, „Noth un Verlegenheit“ SOWwIle in Gewissenskonflikten habe ihm
(sott Öfters Danz wunderbarliıch durchgeholfen, S0 ZOS dies meln DSaNzZCS
Herz mehr un mehr in seine Gemeinschaft un! ich kam dadurch in ein
ernstliıches Nachdenken ber mich‘‘ Miıt jenem „Nachdenken ber sich“‘

ein. WA4S 1im Lebenslauf VO:  . Hans Jürgen Bleichen, spater Miss1ions-
aufträgen tatıg, mit „durch die (Gnade des Herrn ZUTr. Selbsterkenntnis“‘‘ be-
schrieben wird, namlıch en sündiger Mensch‘“‘ se1ln, der durch das 55  Ver
söhnungsblut““ Christ1 gereinigt worden se1.>7

In diesem Sinne wird Leben als Erziehung, Führung un!: Einsicht VC1I-

standen. Verwendet werden in den Lebensläutfen für den Gang VO  - Kr-
kenntnis un Selbsterkenntnis auch vergleichbare Begriffe, 99  Le-
bensschule‘‘, .‚Leidensschuüle‘, „Schulen des Lebens‘‘ S1e werden in der
Regel als Schülen“ der Selbstauseinandersetzung mMIit sich un der eigenen
Beziehung (sott beschrieben un munden in Einsichten un! Regulierun-
DCH Letzteres erfolgt vielfach durch die Annäherung die Gemeine, deren
Zugehörigkeit angestrebt wird, der durch seelsorgerische Unterstützung
durch Geschwister, in der besonderen orm des Öprechens“; das
he1ßt, durch individuelle seelsorgerische Gespräche. ber Caroline VO  $

Rödern (1758-185/) he1ißt C 1m interpretierenden Nachtrag ZU Lebens-
auf: Der Herr ANnahm S1e 1in seine Schule aa insonderheit_ S1e 1n eine
oründliche Selbsterkenntniß leitete‘‘.>$

Nıcht Nur die Bedeutung der Niederschrift, sondern auch die des Anhö-
TENsS un! Lesens VO  - Lebenserinnerungen un Lebensläuten wıird in den
Lebensläufen als Schule der Selbsterkenntnis un als Belehrung un Erbau-
u11& reflektiert: Johannes Bayer on schreibt 1 950):>9

a ich habe selbst viel egen aus olchen Begräbnissen mitbekommen. Da
Zieht das Leben des Dahingeschiedenen och einmal einem vorüber, Ianl

sieht: WwWIE wunderbar die Wege (sottes mit dem einzelnen Menschen sind, WEeIC
treue, vaterliche ebe der He1iland den Menschen erwelst. Man prüft se1in eige-
11CSs en [ )as stimmt DDemut und Dan

56 Lebenslauf VO  - Johanna Sophia Wınkelmann
Lebenslauf VO  - Hans Jürgen Bleichen

58 Lebenslauf VO Caroline VO:  ; Rödern
59 Lebenslauf VO:  - Johannes Bayer (UA, R.22.154.05).
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DIe Beschreibung der ealn Schule den Lebensläufen

„Liebens,:; un: Leidensschulen‘‘ bzw Schulen der Selbsterkenntnis‘‘ STE-
hen den Lebensläuten gleichsam neben der Realıtäat der Bildungs un
Berufswege bzw sind deren Bestandteil S1e beschreiben zugleich Stationen
des HCII un! „auberen Ganges durch die Zeeit

Reale Schulen: werden den Lebensläufen datumsgenau un der
Regel schr ausführlich den reflektierten Kindheiten beschrieben Insbe-
sondere 18 un 19 Jahrhundert wird Kindheit als CII orundlegende
Ausgangsposition zwischen außeren Umständen un NNeTeTr Bewahrung
wahrgenommen un MI1t der Schilderung VO „Bewahrungen un „Bewäh-

SOWI1LEC Anfechtungen un „Sunden körperlicher un
seelischer Art verbunden die siıch häufig Kreis der Familie der Schule
der Unterrichtsanstalt bzw der beruflichen Ausbildung abspielen der
durch dieses Umfteld veranlasst sind

Dabe11 sind den Herrnhuter Lebensläufen re1i Gruppen VO  $ „Kind-
elit ML unterschiedlichen Erfahrungen un „ASCHulen:: erkennbar

Kindheiten die als 99  NM die Brüdergemeine hineingeboren beschrieben
sind
die Missionarskinder als eE1INE spezielle Gruppe der die Brüdergemeine
hineingeborenen Kinder
Kindheiten, die hne Bezug Zl Brüdergemeine stattgefunden haben
(häufig Walisen und Halbwaisen), un der Weg ZAHT: Brüdergemeine
Eerst Spater erfolgt.
IIN die Brüdergemeine hineingeborenen Kinder 1ST Aaus den Le-

bensläuten ersichtlich werden bis ZU nde des 19 Jahrhunderts C1N1-

CM Fällen bis ach dem nde des Ersten Weltkrieges VO  e den Aktivitäten
der emeline sehr direkt beruhrt S1e sind darauf vorbereitet leiden jedoch
auch darunter [)Das betrifft insbesondere die Strenge Aufsicht (im Sinne

„Bewahrung“‘) 6I6 schr £ruh einsetzende Unterrichtung (zwischen
Te1 un! fünf Jahren) die frühe Irennung VO  = den Kitern un Geschwistern
(Waisenhäuser Missionsanstalten Erziehung be1 Verwandten der anderen
Geschwistern [ )as Umfeld der (semeline jedoch vermittelt un erschließt

ihnen CI allgemeine Weltläufigkeit un! Bildung, die Ausrtichtung auf A A-
UgseInN Dienst der eme1lne das Tätigwerden auf der Grundlage
relatıv breiten jedoch zugleich spezlalısierten Ausbildung Dienst der
emeline Konfrontiert sind die Kindheiten dennoch MI vielen Problemati-
ken famıliärer diszıplinärer un relio1öser Art MI "LTendenzen VO  - „depara-

Provinzialismus un Konformismus‘‘ 6() MI1T den psychischen un

Werner och Die Darstelung des Kindes pletistischen Autobiographien Josef
eumann un! Udo Strater Hg.) [ )as Piıetismus unı Aufklärung (Hallesche For-
schungen Tübingen 2000 143 182 hier S 146
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physischen Konsequenzen einer solchen Lebensweise. Zum Letzteren gehö-
1C1I1 das 1n allen Lebensbereichen wıirksame spezifische er  tnıs VO  3
Außendetermination un! eigener Kräfteentfaltung, eine hohe Mobilıtät
hinsichtlich wechselnder beruflicher Einsätze un! VO  5 Lebens- un! Ar-
beitsorten, die Trennung der Kinder VO  e den Eltern, ungewöÖhnliche
Krankheitsbilder un Sprachprobleme als Ergebnis der missionariıschen
Kinsätze. Heimweh 1st eines der melisten geschilderten un: schmerz-
lichsten empfundenen Gefühle der Kindheiten, Probleme des „sich Finge-
wöhnens‘‘ Personen, Orten, be]1 Aufgaben
werden außerordentlich häufig thematistlert. In diesem Sinne werden his
Beginn des Jahrhunderts für Herrnhuter Lebensläufe gewöhnliche, für
„normale“‘ Kındheiten jedoch außergewöhnliche Konstellationen beschrie-
ben:61!

Die Kinder werden frühzeitig V  $ den KEltern un! oft auch VO  —$ den (ze-
schwistern geIFENNT.
Die Kinder wachsen 1n Gemeinschaften auf (Anstaltserziehung).
DIie Kınder erleben wechselnde He1i1maten.
Beide Eltern  ‘9 also auch die Mütter, sind WE S1e 1m Dienst der (3@e-
me1line stehen berufstätig. DIie Mültter sind aktıv un gesellschaftlich
anerkannt. DIie Väter sind den uüttern gleichgestellt intens1v der
KErziehung ihrer Kinder beteiligt, eine Verpflichtung, die aus der Sicht auf
die Kinder als ‚„‚Gottesgeschenke‘ erwaäachst.
Frühzeitig werden Bıldungs- un: Berufswege geÖöffnet, aber auch festge-
legt
Diaspora- un Misstionskinder wachsen ZU 'Teıil mehrsprachig auf un
haben diesen Prozess eigenständig bewältigen.
Nıcht zuletzt die Bewältigung der damıt verbundenen Kontlikte wird als

„Schulen‘‘ verstanden un! als entwickelnd interpretiert. Wıe Aaus den \
bensläufen ersichtlich wird, gewinnen dabe1 die Beziehungen seelsorge-
risch Vertrauten, den Lehrern un Erziehern, Freundinnen un:!
Freunden, Verwandten un Bekannten eine oroße un oft lebenslang
praägende Bedeutung. { die famıl1ären Erziehungseinwirkungen, die schuli-
schen Leistungen, das Erlebnis der Konfirmation, der häufige Kontlıkt ZW1-
schen Berufswunsch un Berufsausbildung werden in den Lebensläufen als
„reale Schulen“‘ bis 1n die Details erinnert un beschrieben.

Waährend der Status des Kindseins in den Lebensläufen des Jahrhun-
derts fast ausschließlich in Zusammenhang mMIit der Geborgenheit in der
Familie un! einem unbeschwerten Lebensgefühl eschrieben wird un
Gewicht verhert, wıird OTr 1m un och 1im Jahrhundert in den

61 Ausführlicher in Christine Lost, [ )as Leben als Dienst und Eehre: Mitteilungen und
Materialien, Zeitschrift für Museum un Bildung, Jg. 2000, Heft. 24-26
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ten Gang der „Liebensschule‘ eingeordnet. Darzu gehört auch un insbeson-
ere in den Lebensläuten VO  $ Kindern herrnhutischer Kiltern die Beschre1-
bung des ‚nNarnen: indsein un! einer 1im indsein votrurteilsfreien Relig10-
S1tÄät SOWwle das amıt verbundene Wohlbetfinden, ein Zustand, der mMit
Wehmut erinnert und dessen Zerstörung registriert [dDiesen Zustand
gleichsam auf lebensgeprüfter un höherer Stufe wieder erreichen, 1im
Lebensgang K indlichkeit anzustreben un! erwerben, bt in den
meisten dieser Lebensläufe auch die Dramaturgie der Darstellung VO  Z

IDIG „empfundenen‘‘ Schulen

„Empfundene‘ Schulen wahren gleichsam lebenslang. In den Lebensläufen
des un! 19 Jahrhunderts zeigen sich Pubertät un! Berufsausbildung, das
‚Gehen 1in die Fremde*‘ als Schnittstellen MASsSS1Vv einsetzender „Schulen‘‘. S1e
werden zume!ist als „Prüfungen“‘; „Sünden‘‘ der auch „Bewahrungen‘ un
„Bewährungen“ thematisiert und als Zeichen verstanden.

Als „Pfüfungen‘ galten Krankheiter3, 'Lod VO  - Angehörigen un Freun-
den.  ‘5 die Bewältigung übernommener Amter und l1enste in der G(Gemeine,
vielfach jedoch auch „Sünden‘“‘ un detren Überwindung als Annäherung
(sott. Unter „„Sunden“ werden beschrieben: Gotteszweitel, ugen, nbe-
scheidenheit, Fıtelkeit Schrofftfheit gegenüber anderen, jedoch auch sexuelle
Probleme (Pubertät un Jugendjahre), pıiel- un I’runksucht, kriminelle
Delikte (Stehlen,; Schlägerelten, Wılddiebereli, 1m Grenzbereich auch
Schmuggel) SOWI1E generell das Sichbewegen ‚schlechter Gesellschaft‘‘.
„Bewahrungen‘‘ galten als Zeichen (sottes un in der ege gut aus-

gehende der verhinderte Krankheiten und Unglücke. Fa den „währenden‘‘
Schulen zahlten auch .„Dittefe, schwere Erfahrungen‘, VO denen ( 1im Le-
benslauf VO  - Sophie Dorothee Jäschke (1786-158062) heißt: „die mMI1r einer
heilsamen Schule dienten, meln inneres Leben etarkten un stählten un! MIr

einem festen Ankergrund für meln spateres Leben wurden.‘‘602 Margare-
tha Elisabeth Wenk (1771-1848) bezeichnet in ihrem Lebenslauf Krankheit
als „selige Schule‘‘.©

„Empfündebe‘ Schulen wurden demnach be1 der Nıiederschrift des 1.2-
benslaufs 1n lanereni. Zustand un “audberen” KEreignissen durch ück-
erinnerung ACNtdeekKt., interpretiert, den eigenen „Gang durch die Zeit‘“
eingeordnet und in dieser Oorm mitgeteilt. S1e erhielten amıt eine Funktion
im Selbstverständigungs- un! Mıitteillungsprozess, be1ides individuell DEZOZE-

Kigenschaften der (Herrnhutischen) Lebensläutfe. IDIG Fähigkeit un!
Bereitschaft der Verfasser ZUT entsprechenden, gegenüber der Gemeinschaft
wahren und Verantwortungsbewus sten Interpretation des eigenen Lebens
gehört den nachhaltigen Besonderheiten, VO  . denen die Lebensläufe
gepragt sind

Lebenslauf VO  - Sophie Dorothee Jäschke
63 Lebenslauf VO:  a} Margaretha Elısabeth Wenk
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In diesem umfassenden Sinne vermitteln die Lebensläufe Wiıssen un
Gewissheit, S1E enthalten un beschreiben kompakte pädagogische Prozesse
innerer un: außerer Art un sind selbst jeder Einzelne insbesondere aber
1n dieser einmaligen Gesamtheit deren beeindruckender Bestandte!il.

Christine Lost, Educational Aspects of the Memoirs

Since the mid-eighteenth Moravıan memoOIlrs a een composed
and collected Dy members of the Moravılıan Church 4S part of 1ts distinctive
culture. Ihe Unity Archives 1n Herrnhut 110 contain about of these
documents. bEven today such mMemoOIIrs either furnish the TEXT of the funeral
address ATfC otherwise central Moravılıan unerals. IThe memoO1rs, hıch
ATfC mostly autobiographical, o1ve information about the person’s Journey
through this lıtfe’ an their Journey faiıth anı membership of the
Moravılan Church. In the memoOIrs certain anı COUTSCS of
education, LypCSs of life formed by them an also alue SyStems Cal be
recognized. 'Ihe subjects’ upbringing, their famıly and congregation, their
orowing into the Moravılan Church, their lıte in 1t and the SUCCESSION of the
generations play important part 1in such emo1Its. In this article the
educational functions that inhabit the emoIlrs an their ACCOUNTS both of
actual schools and of what Were experienced as °schools’ ATC described. In
the PIOCCSS, the following ATfe discussed: first, the °“school of self-recognition’

the DPIOCCSS of writing memoIlr OT 1in hstening OT reading memoO1rs,
secondly the description of educational and employment CarCcCrIfS, and thirdly
the OCCASIONS experienced as °schools of lite? when the writers WT

tested, protected an proved themselves.


